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Kapitel 1


Experiment „Schule“


Mit einer Weinflasche in einer Hand und einer Packung Chips in der anderen schellte ich bei meiner Freundin Nicole und freute mich schon auf unseren Frauenabend. Früher hatten wir uns regelmäßig getroffen, um uns bei einem Glas Wein oder einer Tasse Tee einen lustigen Film anzuschauen oder über unsere Kinder und Männer zu quatschen. In den letzten Monaten steckte Nicole aber mitten im Umbaustress und wir mussten auf unsere gemütlichen Abende verzichten. Mit kurzen SMS oder WhatsApp-Nachrichten hielten wir uns auf dem Laufenden und tauschten die letzten Nachrichten aus. Die letzte SMS von Nicole beunruhigte mich aber.


„Ich weiß einfach nicht weiter. Helena will nicht mehr zur Schule gehen.“


Ich dachte an Nicoles Tochter Helena. Das letzte Mal hatte ich mit ihr vor einigen Monaten gesprochen, als die Kleine stolz von ihrem Fahrrad abstieg und mir über ihre neue Schule erzählte. Das Mädchen redete wie ein Wasserfall und schon bald wusste ich, wie die Lehrerinnen hießen und wer von ihnen die netteste war. Dass es in der Klasse mehr Jungs als Mädchen gab und dass manche von ihnen doof waren. Aber am meisten freute sich Helena über die vielen neuen Fächer und dicken Schulbücher, die sie mir stolz präsentierte.


Wie lange war das her? Ich überlegte kurz. Nicht mal zwei Monate waren seitdem vergangen. Ein kurzer Zeitabschnitt, der aus einem fröhlichen Mädchen ein trauriges Kind gemacht hatte, das nun die Schule verweigerte. Ich las die SMS noch einmal und überlegte, ob ich Nicole anrufen sollte. Dann schnappte ich meine Autoschlüssel und fuhr zu meiner Freundin.


Nicole holte eine Schachtel Zigaretten aus der Küche, steckte sich eine in den Mund und zog kräftig daran. Dann erzählte sie voller Verzweiflung von ihrer elfjährigen Tochter Helena, die immer öfter über starke Bauch- und Kopfschmerzen klagte, sehr oft weinte und sich nach der Schule in ihr Zimmer zurückzog.


„Vor einer Woche brach Helena in Tränen aus und sagte zu mir, sie würde nie wieder in die Schule gehen.“


„Hat sie auch gesagt warum?“


„Sie hat Angst vor einem Mitschüler, der die ganze Klasse terrorisiert. Er geht über Tische und Bänke, schlägt die Kinder, zerstört böswillig das Schulmaterial und beleidigt alle Lehrer. Vor keinem hat er Respekt. Außerdem erzählt Helena oft, dass die Lehrerin gar keine Zeit für die meisten Schüler in der Klasse hat. Sie ist ständig damit beschäftigt, diesen auffälligen Jungen zu zähmen oder den Schülern, die am Tisch ganz vorne sitzen, etwas zu erklären. Die weiteren drei Schüler, die die Klasse täglich aufmischen, sind Flüchtlingskinder. Sie verstehen kein Deutsch und können dem Unterricht nicht folgen. Die Lehrerin lässt sie Wörter abschreiben, worauf sie keine Lust haben und sich stattdessen in ihrer Sprache laut unterhalten.“


„Ist das eine Inklusionsklasse?“


„Ja. Aber wir haben sie uns nicht ausgesucht und hatten gar keine Ahnung, welche Schüler in der Klasse sein werden.“ Nicole machte die Weinflasche auf, schüttete ein und fuhr nach einer kleinen Pause fort. „Die Lehrerin ist mit der Klasse überfordert und die Schüler sind gestresst. Sie kommen nur mühsam mit dem Lernstoff voran.“


Ich saß schweigend da und nippte an meinem Glas. In der letzten Zeit hatte ich zahlreiche Geschichten aus dem Schulalltag gehört, die einfach zum Haareraufen waren. Nicole schaute mich fragend an.


„Was geht in den Schulen ab? Warum müssen unsere Kinder Versuchskaninchen zahlreicher Schulexperimente sein? Du bist doch Lehrerin. Kannst du mir das bitte erklären?“


Ich überlegte, was ich meiner Freundin antworten sollte. Ich war zwar eine ausgebildete Realschullehrerin, aber seit Jahren nicht mehr im Schuldienst. Nachdem meine Kinder zur Welt kamen, bin ich zu Hause geblieben und habe mich um sie gekümmert. Später, als sie aus dem Gröbsten raus waren, machte ich mich selbständig und eröffnete eine Nachhilfeschule, denn zu dem Zeitpunkt konnte man schon sehen, dass immer mehr Schüler durch das deutsche Schulsystem rasseln werden und die Nachfrage nach einer individuellen Förderung immer größer werden würde.


In diesem Moment kam Nicoles Tochter ins Zimmer und setzte sich zu uns auf die Couch.


„Kann ich umschalten? Ihr guckt ja sowieso nicht.“ Sie griff nach der Fernbedingung und zappte sich durch das Fernsehprogramm.


„Warte mal“, Nicole nahm ihrer Tochter die Fernbedingung aus der Hand und machte lauter. Vom Bildschirm schaute Jenke von Wilmsdorff auf uns, der in verschiedenen Experimenten an sein Limit ging, um gesellschaftlich wichtige Themen aus der Perspektive der Betroffenen zu berichten. Nicole schaute mich nachdenklich an.


„Was hältst du davon, wenn wir den Sender anschreiben und ihm vorschlagen, ein Experiment in der Schule zu machen? Jenke kann live erleben, wie die Schule heutzutage funktioniert und ob die zahlreichen Reformen, die immer wieder eingeführt werden, dem deutschen Bildungssystem nutzen oder eher schaden.“


„Die Idee ist gut. Aber ich glaube nicht, dass sich das verwirklichen lässt“, winkte ich ab. „Man braucht eine Einverständniserklärung der Eltern, damit die Kinder gefilmt werden dürfen. Und auch die Schulen sowie die Kommunen werden ihr Gesicht nicht verlieren wollen und werden so ein Experiment nicht erlauben.“


Wie saßen eine Zeit lang schweigend da und hörten Jenke zu.


„Dann musst du ran“, ließ Nicole nicht locker. „Du bist Lehrerin und kannst dich auf eine Vertretungsstelle bewerben. Schau dir den Schulalltag an und berichte allen davon. Die Wahrheit muss endlich auf den Tisch. Wenn keiner etwas dagegen unternimmt, werden unsere Kinder weiterhin leiden.“


Ich dachte kurz nach. Das Thema Schule beschäftigte mich als Mutter von zwei Kindern schon seit über acht Jahren. Ich hatte nicht nur viel über zahlreiche Schulreformen gehört, sondern bei den meisten von ihnen mitmachen müssen. Oft schüttelte ich dabei verärgert den Kopf und sorgte dafür, dass meine Kinder trotz dieses Wahnsinns einen vernünftigen Schulabschluss machen konnten. Und nun hatte ich die Möglichkeit, diese Schulreformen nicht nur als Mutter, sondern auch als Lehrerin zu erleben und zu beurteilen. Ich konnte herausfinden, wie ein Schulalltag mit „besonderen“ Kindern aussieht und welche Unterstützung sie benötigen, um diesen Alltag zu bewältigen; welche Qualifikationen ein Lehrer mit sich bringen muss, um solchen Kindern gerecht zu werden und nicht zuletzt, ob der inklusive Unterricht funktionieren kann und unter welchen Voraussetzungen. Endlich konnte ich Antworten auf so viele Fragen bekommen, die mich beschäftigten und diese Chance wollte ich nutzen.


Ich verabschiedete mich von meiner Freundin und fuhr nach Hause. Noch am selben Abend entschloss ich mich, beim Experiment „Schule“ mitzumachen und recherchierte im Internet nach offenen Vertretungsstellen.
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Wer darf Vertretungslehrer werden?


In der Regel sollten Ausfallzeiten in den Schulen durch Mehrarbeit und Stundenplanänderung innerhalb des Kollegium aufgefangen werden. Leider ist dies in der Praxis aufgrund vom Lehrermangel in bestimmten Fächern und Unterbesetzung nicht möglich. Vertretungslehrer sollen dann die drohenden Unterrichtsausfälle, die durch Krankheit, Mutterschutz und Elternzeit entstehen, verhindern.


Wie sieht es mit Vertretungslehrern aus?


(Aus dem Interview mit einer Schulleiterin)


„Wir haben vor kurzem zwei Stellen ausgeschrieben. Auf eine Stelle gab es nicht eine einzige Bewerbung. Die zweite Ausschreibung brachte mehr Erfolg, worüber wir uns sehr freuten. Als wir dann die Unterlagen der Bewerberin durchgeschaut haben, waren wir total geschockt. Ich will keinem auf die Füße treten, aber wie kann man sich auf eine Lehrerstelle bewerben, wenn man gar keinen pädagogischen Background hat und bis jetzt als Diätberaterin tätig war? Der Markt ist leergefegt, und wir haben leider keine Möglichkeit die freien Stellen mit qualifizierten Bewerbern zu besetzen. Das führt dazu, dass die Schulen nur den so genannten „Grundbedarfsunterricht“ durchführen können. Das ist leider zu wenig, weil das individuelle Fördern von schwachen sowie von starken Schülern auf der Strecke bleibt.“







Meine erste Vertretungsstelle


Meine erste Vertretungsstelle war an einer Förderschule mit dem Schwerpunkt „emotional-soziale Kompetenz“. Natürlich wusste ich, dass Kinder und Jugendliche, die solch eine Schule besuchen, Schwierigkeiten haben, ihre Umwelt angemessen wahrzunehmen. Die meisten reagieren mit Wutausbrüchen und Aggression auf die kleinste Veränderung und können sich im Klassenverband nicht unterordnen. Es war mir bewusst, dass es schwierig werden würde, solche Schüler zu unterrichten und sie für den Unterrichtsstoff zu motivieren. Aber das, was ich in der Schule erlebt habe, sprengte all meine Vorstellungskraft.


Die Schule war extrem unterbesetzt, und das Kollegium freute sich über jegliche Unterstützung. Nach einer schnellen Vorstellungsrunde wurde ich mit meinem Stundenplan vertraut gemacht. Beim ersten Hinsehen kam bei mir Freude auf. Laut Stundenplan war ich in nur zwei Klassen eingesetzt, einer sechsten und einer zehnten. In einer regulären Schule wäre so etwas nicht denkbar, da würden mindestens fünf Klassen auf dem Stundenplan stehen. Der andere Unterschied war die Fächerkombination, die viel breiter aufgestellt war als in einer Regelschule. Auf meinem Stundenplan standen Mathe, Deutsch, Englisch, Erdkunde, Biologie, Sport und Kunst. Eine Kollegin erklärte mir, dass man nach dem Prinzip einer Grundschule arbeitet. Jede Klasse bekam eine Klassenlehrerin, die als feste Bezugsperson die Schüler in den meisten Fächern unterrichtete. Auf diese Weise konnte sie die Kinder besser kennenlernen und eine Beziehung zu ihnen aufbauen, was für die Entwicklung dieser Kinder besonders wichtig ist.


Die Klassenstärke unterschied sich auch sehr stark von dem, was mir so gut bekannt war. Statt sechsundzwanzig hatte ich nur acht bzw. elf Schüler zu unterrichten, und das schien mir machbar zu sein. Dazu kam noch, dass ich nicht immer alleine vor der Klasse stehen musste, sondern auch mal als Doppelbesetzung meine Kollegin unterstützte, indem ich leistungsschwache Schüler übernahm und meine Kollegin die leistungsstärkeren auf den Hauptschulabschluss vorbereitete. Ich war zwar keine ausgebildete Förderschullehrerin, aber ich hatte keine Zweifel daran, mit der Aufgabe spielerisch fertig zu werden. Meine Vorfreude wurde aber ganz schnell durch eine Kollegin gedämpft.


„Wenn ich dir einen Tipp geben darf“, sagte sie zögernd. „Nimm immer dein Handy mit und speichere die Rufnummer von der Polizei ab… für alle Fälle.“


„Wie soll ich das verstehen?“, ich schaute meine Kollegin irritiert an.


„Unsere Schüler sind besonders. Manchmal kommen sie angetrunken oder bekifft zur Schule. Viele sind gewalttätig und manche haben schon einige Wochen im Jugendknast verbracht. An manchen Tagen fliegen nicht nur Bücher durch die Gegend, sondern auch Stühle und Tische. Sehr oft kommt es zu einer Eskalation zwischen den Schülern und da zieht so mancher schon mal ein Messer. In solchen Fällen musst du sofort die Polizei anrufen.“


Ich schnappte nach Luft und jetzt erst fing ich an langsam zu verstehen, worauf ich mich eingelassen hatte.
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Was sind die Gründe für eine Beeinträchtigung im Bereich des emotionalen Erlebens und sozialen Handels?


Lügen, rebellisches Benehmen und Auseinandersetzungen mit ihren Mitmenschen sind in einem eingeschränkten Umfang in der Entwicklung eines Kindes normal. Auf diese Weise kundschaften sie ihren Handlungsspielraum aus. Manchen Kindern gelingt es aber nicht, diese Handlungsweisen im Laufe ihrer Entwicklung unter Kontrolle zu bringen. Mögliche Gründe hierfür sind zahlreich. Es könnte das außergewöhnlich hitzige Temperament des Kindes sein oder aber der mangelnde Einsatz der Eltern, diesem Temperament mit einer entsprechenden Erziehung entgegenzuwirken. Andere Gründe können schlicht und einfach das fehlende Interesse für das Kind, Zeitmangel oder Stress sein, die dazu führen, dass das Kind die meiste Zeit sich selbst überlassen ist.


Eine solide Erziehung basiert auf wenigen Dingen: Dem Kind viel Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, es sowohl emotional als auch sozial zu unterstützen. Optimalerweise leiden die Eltern an keinen psychischen Erkrankungen, die auf das Kind einwirken können oder Süchten, die die Eltern in solch einem Maße beanspruchen, dass sie sich nicht ausreichend um ihr Kind kümmern können. Ein weiteres wichtiges Kriterium ist die Gewaltbereitschaft im Elternhaus. In einer Umfrage gaben dreißig Prozent der Befragten zu, zuhause gemaßregelt oder geschlagen zu werden. Etwa ein Drittel aller Kinder, die Gewalt in ihrem Elternhaus erlebt haben, geben diese selbst wieder weiter.


Klare Regeln und Abläufe im Alltag sowie eine liebevolle Zuwendung helfen den Kindern, ihre aggressiven Ausbrüche unter Kontrolle zu bekommen.
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Schon wieder eine neue Lehrerin


Um meine neuen Klassen besser kennenzulernen und die Möglichkeit zu bekommen, sich den Unterricht meiner Kollegen anzuschauen und zu verstehen, was an der Behauptung „Förderschullehrer sind besondere Lehrer“ dran war, beschloss ich meinen Dienst an der neuen Schule eine Woche früher anzutreten. Die meisten Kollegen hatten Verständnis und luden mich in ihren Unterricht ein, wo ich entweder hospitieren konnte oder aber auch den Unterricht aktiv mitgestalten durfte.


„Das ist unsere neue Lehrerin, Frau Peters und sie wird eure Klasse ab der nächsten Woche unterrichten. Heute ist sie als Gast hier und möchte sich den Unterricht anschauen und euch kennenlernen.“


Ich stand an der Seite von meiner Kollegin, Frau Bötke, etwas aufgeregt aber voller Freude und Elan, und schaute neugierig in die Gesichter von fünf Jungs und zwei Mädchen, die ab der nächsten Woche meinen Schulalltag bestimmen werden. Die Mädchen schauten mich gelangweilt an, machten große Kaugummiblasen und ließen sie laut platzen, so dass die Kaugummimasse durch die Luft flog.


„Schon wieder eine neue Lehrerin. Bin gespannt, wie lange diese hier aushält.“ Ein blonder Junge mit einem sehr kurzen Haarschnitt beugte sich zu seinem Tischnachbarn hinüber und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Laut lachend gaben sich die Jungs die Hand und schauten mich dabei an.


„Na toll, jetzt werden auch noch Wetten abgeschlossen“, dachte ich etwas nervös und steuerte einen Tisch im hinteren Bereich der Klasse an, um von da aus einen ungestörten Einblick auf die Klasse zu haben. Ich wollte meinen Schülern unvoreingenommen begegnen und hatte aus diesem Grund keine Entwicklungsberichte von ihnen gelesen, sondern lediglich mir eine Namensliste geben lassen, die nun vor mir auf dem Tisch lag und auf die ersten Einträge über die Schüler und deren Eigenschaften wartete. Die Ereignisse im Unterricht überschlugen sich aber so drastisch, dass ich ganz schnell die Namensliste vergaß und diese am Unterrichtsende immer noch leer auf dem Tisch lag.


Bebrilltes Saxophon


Die kleine Begrüßungsrunde, die den Schülern einen sanften Übergang von Zuhause zum Schulalltag vermitteln sollte, war zu Ende und Frau Bötke verteilte Arbeitsblätter zum Thema „Deutsche Bundesländer“, welche die Schüler in kleinen Gruppen bearbeiten sollten. Der Referendar Martin warf schnell einen Blick an die Diensttafel.


„Thorsten, du hast Bücherdienst. Holst du bitte schon mal die Atlanten? Wir werden sie heute brauchen.“


Ein kräftiger Junge mit einem runden Gesicht und fehlender Mimik erhob sich lautlos und bewegte sich vorsichtig zum Bücherschrank, wo in Reih und Glied aufgestellte Atlanten auf ihren Einsatz warteten.


Thorsten war der Klassenbeste in Erdkunde. Länder, Flüsse und Gebirge: das war seine Welt. Stundenlang konnte er an einer Wandkarte stehen und sich zahlreiche Namen merken, um anschließend einem Lehrer Löcher in den Bauch zu fragen. Bei allen Quizrunden war er ein gern gesehener Mitspieler und die Klassenkameraden rissen sich darum, ihn in ihrem Team zu haben. Leider bekam Thorsten das nicht mit, weil er die ganze Zeit mit sich selbst beschäftigt war. Seine Minderwertigkeitskomplexe erdrückten ihn und trübten seine Wahrnehmung. Er wirkte immer niedergeschlagen und antriebslos; fühlte er sich aber angegriffen, verwandelte er sich rasch in einen wütenden Teenager, der seinen Frust durch Geschrei und Weinen zum Ausdruck brachte. Obwohl er den anderen Kindern körperlich nicht unterlegen war, mied er jegliche gewaltsame Auseinandersetzung und versteckte sich am liebsten hinter dem Rücken einer Lehrerin, wo er aus einer sicheren Entfernung mit seinen geballten Fäusten herumfuchtelte und seine Mitschüler derbe beleidigte. Selbst einiges einstecken zu können war nicht seine Stärke und so fühlte er sich immer von den anderen angegriffen und missverstanden.


Thorsten glänzte auch dieses Mal mit seinem Wissen und erledigte alle Aufgaben zur Freude seiner Mitschüler sicher und zügig.


„Wie habt ihr denn so schnell alle Lösungen gefunden?“, erstaunt blieb Frau Bötke am Tisch stehen und warf einen kurzen Blick auf das Arbeitsblatt.


„Thorsten weiß alles. Da mussten wir nicht mal im Atlas nachschauen.“ Tobias klopfte Thorsten auf die Schulter und brachte ihn in Verlegenheit.


„Es ist wirklich erstaunlich, wie viel du über Deutschland und andere Länder weißt, Thorsten. Einfach klasse“, Frau Bötke malte einen Smiley aufs Blatt und schaute die Schüler an. „Lasst uns ein Spiel machen!“


„Ach nee, was denn noch?“, Tobias schlug sein Buch zu und klopfte genervt auf die Tischkante. Die Stimmung drohte zu kippen und Frau Bötke musste schnell reagieren, um den anderen den Wind aus den Segeln zu nehmen und vom Motzen abzuhalten.


„Das Spiel geht so: ich nenne ein Bundesland und werfe den Ball zum Beispiel Thorsten zu. Thorsten nennt die Hauptstadt dieses Bundeslandes und stellt die nächste Frage. Es werden fünf Runden gespielt, für jede richtige Antwort gibt es einen Punkt.“


„Das schaffe ich nie im Leben.“ Mehmet, der keine Leuchte in Erdkunde war, sprang sofort auf und zerknüllte sein Arbeitsblatt.


„Wir machen es zusammen, Mehmet, keine Sorge.“ Frau Bötke strich das Arbeitsblatt mit ihrer Hand gerade und legte es auf den Tisch.


„Ich kann auch helfen.“ Referendar Martin, der bis jetzt am Fenster stand, holte sich einen Stuhl und wollte sich schon zu dem Schüler setzten, als Tim halblaut dazwischenrief.


„Bebrilltes Saxophon kann auch etwas! Dann lass mal hören!“


Martin blickte unsicher zu Frau Bötke, und bevor sie irgendeine Antwort geben konnte, sprang Tim auf, fasste sich an seine Genitalien und stöhnte obszön.


„Mein Saxophon, mein Saxophon, oh ja!“, dabei öffnete er seine Hose und steckte eine Hand hinein.


„Was erlaubst du dir eigentlich?“ Martin bewegte sich langsam auf den Schüler zu und versuchte, die Kontrolle über seine Stimme zurückzuerlangen, die plötzlich mitten im Satz zur Freude aller Schüler brach und somit für lautes Gelächter sorgte.


„Tim, du bist auf Rot“, verkündete Frau Bötke laut und verschob die Wäscheklammer mit seinem Namen auf der Verhaltensampel ganz nach oben, anschließend zeigte sie mit ihrem Finger auf die Tür. „Verlasse sofort den Klassenraum!“


Tim merkte schnell, dass seine Lehrerin ihm diesen Fehltritt nicht durchgehen lassen wird und unternahm alles, um seinen Kopf doch noch aus der Schlinge zu ziehen. Eigentlich wollte er nur eine kurze Zwischenbemerkung loswerden und merkte sofort, dass sie den Referendar schwer traf. Tim sah den angehenden Lehrer seine Brille unsicher gerade rücken, hörte aufgeregte Zurufe von den Mitschülern und plötzlich gingen die Pferde mit ihm durch. Unverhofft war er derjenige, der das Sagen hatte und über die Anderen bestimmte; derjenige, der nicht verspottet wurde, sondern selbst einen an den Pranger stellten konnte, und die Tatsache, dass das Opfer eine Lehrkraft war, gab ihm einen zusätzlichen Kick und ließ ihn über sich hinaus wachsen. Dieses Gefühl der Macht hielt allerdings nicht lange an und Tim wurde schon kurz darauf auf den Boden der Realität zurückgeholt.


„Alta, es war nur Spaß, ich wollte das Saxophon nicht beleidigen“, seine Stimme klang friedlich und er war kurz davor, sich beim Referendar zu entschuldigen, als er im nächsten Moment bemerkte, wie Mehmet seine Augen rollte und Jacqueline ihm durch die vor den Mund gehaltene Hand zuflüsterte: „Pussi!“


Sofort spürte er seine Wut wieder in sich aufsteigen und sein Gesicht versteinerte sich. Nein, das konnte er nicht zulassen! Eine Schwäche vor der Klasse zu zeigen gliche einem Selbstmord und würde sofort seine so hart erarbeitete Stellung in der schwierigen Klassenhierarchie zunichtemachen. Er war immer darauf bedacht, den anderen zu beweisen, kein Feigling und kein Opfer zu sein und durfte gerade jetzt keine Schwäche zeigen.


Mit einem Sprung näherte er sich dem Referendar und packte ihn am Kragen.


„Willst du was auf die Fresse?“


Weder Martin, noch Frau Bötke, noch ich hatten mit so einer Wendung gerechnet. Verkrampft stand Martin mit dem Rücken zur Tafel. Die Schüleraugen hafteten neugierig und gespannt auf dem Referendar und keiner bekam mit, wie Frau Bötke kurzerhand den Klassenraum verließ und wenige Minuten später in Begleitung von Herrn Schmidt zurückkam.


„Tim, du kommst jetzt in meine Klasse!“ Herr Schmidt legte seine Hände von hinten auf die Schultern des Teenagers und zog ihn an sich. Tim schaute verwirrt ins Gesicht des jungen Mathelehrers, ließ vom Referendar ab und folgte wortlos Herrn Schmidt aus der Klasse.
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